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DEFINITION DER STÖRUNG

¡ Internetbezogene Störungen 
Rumpf, H. J., Arnaud, N., Batra, A., Bischof, A., Bischof, G., Brand, M., . . . Wurst, F. M. (2016). 
Memorandum Internetbezogene Störungen der Deutschen Gesellschaft für Suchtforschung 
und Suchttherapie (DG-Sucht). Sucht, 62, 167-172. 

¡ Abhängige Nutzung 

¡ DSM-5 Internet Gaming Disorder

¡ Weitere Nutzungsformen insbesondere Soziale  
Netzwerke)

¡ Riskante Nutzung

¡ Schädliche (missbräuchliche) Nutzung



Internet Gaming Disorder DSM-5

1. Nahezu ausschließliche Beschäftigung mit 

Internetaktivitäten

2. Entzugssymptome

3. Toleranzentwicklung

4. Kontrollverlust (missglückte Versuche aufzugeben 

/einzuschränken)

5. Fortgeführter exzessiver Gebrauch trotz Wissen um 

negative Folgen



6. Interessensverlust (Hobbys, Unternehmungen) als 

Resultat des Internetgebrauchs

7. Gebrauch um dysphorischen Gefühlszuständen zu 

entrinnen

8. Täuschung von Familie, Therapeuten oder anderen 

über das Ausmaß der Aktivitäten.

9. Verlust oder Gefährdung von Beziehungen, Arbeit, 

Ausbildung oder Karriere durch Internetaktivitäten

> Vorliegen von 5 oder mehr Kriterien  



Drogenaffinitätsstudie (Orth, 2017)





Internetbezogene Störungen

Problematisch Abhängig

Prävention BehandlungFrühintervention



Empfehlungen zur Prävention und 
Frühintervention Internetbezogener 

Störungen

• Autoren: Hans-Jur̈gen Rumpf, Anil Batra, Paula Bleckmann, 
Matthias Brand, Andreas Gohlke, Maria Große Perdekamp, 
Tagrid Leménager, Michael Kaess, Alexander Markowetz, 
Thomas Mößle, Kai Mul̈ler, Anne Pauly, Kay-Uwe Petersen, 
Florian Rehbein, Katja Schnell, Bert te Wildt, Rainer 
Thomasius, Lutz Wartberg, Markus Wirtz, Klaus Wölfling

• Weitere Beteiligte an der Arbeitsgruppe: Holger Feindel, 
Christian Montag, Astrid Mul̈ler, Friedrich Martin Wurst

• Beteiligte mit Beobachterstatus als Vertreter von Gremien: 
Gabriele Bartsch, Michael Kaden, Hannes Krey, Konrad 
Landgraf, Volker Wanek, Tina Wessels





Empfehlungen zur 
Verhältnisprävention



Schutz von Minderjährigen

§ Altersbewertung für Prävention nutzen

§ Kritische Merkmale des Spieldesigns prüfen 
(Suchtpotential)

§ Überprüfung der Altersfreigabe ab 0 Jahren

§ Bewerben von Spielen mit Suchtpotential 
beschränken



Maßvoller Einsatz digitaler Medien

§ Einsatz digitaler Medien im Lernumfeld in 
pädadogisch sinnvollem Umfang

§ Positivkennzeichnung digitaler Lernmedien 
(Gütesiegel) sinnvoll



Technische Lösungen für nutzerseitige 
Selbstbeschränkung

§ Entwicklung und Etablierung 
selbstbestimmter Kontrollmöglichkeiten von 
Anbietern für gefährdete Nutzer; z.B. 
Nutzungskontingente, finanzielle 
Obergrenzen, Bezahlmodalitäten

§ Gespräch mit den Anbietern suchen



Produktgestaltung

§ Gespräch mit Anbietern suchen, um Spiele 
suchtmindernd zu gestalten

§ Warnhinweise zu erforderlicher Spielzeit und 
notwendigem Geldeinsatz

§ Transparente Ausweisung der Geldausgaben 
in Euro anstelle fiktiver Spielwährung

§ Verzicht auf 1-Klick-Käufe

§ Verzicht auf negative Konsequenzen bei 
längerer Spielabwesenheit (z.B. Verlust von 
Spielitems)



Empfehlungen zur 
Verhaltensprävention









Verhaltensprävention

• Großes Angebot, wenig Evidenzbasierung

• Erfolgversprechende Ansätze:

– (Erfolgs-)Erlebnisse und Selbstvertrauen im 
realen Leben stärken. Umgang mit 
Misserfolgen und Stress

– Unterstützung erwachsener 
Bezugspersonen

– Alters- und entwicklungsgemäßer Umfang 
der Nutzung digitaler Medien



Empfehlungen 
Verhaltensprävention

• Wissenschaftliche Überprüfung von 
Maßnahmen

• Orientierung an kindlichen und jugendlichen 
Entwicklungsphasen

• Eltern sind wesentliche Zielgruppe

• Universelle Maßnahmen (z.B. Kindergarten, 
Schule) und selektive Interventionen 
gleichermaßen von Bedeutung

• Programme der Lebenskompetenzförderung



Empfehlungen zur Frühintervention



Frühintervention

Insgesamt nur wenige Angebote

– Online-Programme

– Familien-Interventionen

– Ambulante Gruppenangebote

– Proaktive Kurzberatung



ÜBERSICHTSARBEIT KURZINTERVENTIONEN

¡ Systematisches Review Kurzinterventionen (Theis, 
Bischof & Rumpf, unpublished)

¡ PSYNDEX, PsycINFO, MEDLINE, and Web of Science

¡ Of 2,914 Studien, 9 eingeschlossen

¡ Schulbasiert (8) Universitätssetting (1) 

¡ Korea (4), Hong Kong (1), Niederlande (I), USA (I), 
Deutschland (I), Belgien, Deutschland, Italien, and 
Österreich(1)



ÜBERSICHTSARBEIT KURZINTERVENTIONEN

¡ Methodische Qualität begrenzt

¡ Kontrollgruppe: 7 Studien

¡ Randomisierung: 3 Studien

¡ Weitere Schwächen: Ergebnismaße sind nicht 
validiert, kurze Follow-up Perioden, nicht 
repräsentative Stichproben



ÜBERSICHTSARBEIT KURZINTERVENTIONEN

¡ In 7 Studien wurde positive Effekte im Hinblick auf die 
Online-Zeiten und Merkmale der Internet-
Abhängigkeit gefunden 

¡ Komponenten von wirksamen Interventionen: 

¡ Förderung der Selbstwirksamkeit und der 
Selbstkontrolle

¡ Stärkung einer positiven Identität



Empfehlungen Frühintervention

• Adressaten sollten sowohl Eltern als auch 
Betroffene sein

• Konzepte sinnvoll, die die Bereitschaft 
zur Verhaltensänderung stärken und die 
Fähigkeit einer besseren Kontrolle

• Konzepte zur Verbesserung der Eltern-
Kind-Kommunikation



• Besondere Priorität haben proaktive 
Maßnahmen bestehend aus Screening 
und Kurzintervention

• Forschung zu Frühintervention und 
Früherkennung notwendig

• Evidenzbasierte Maßnahmen 
flächendeckend umsetzen

Empfehlungen Frühintervention



PILOTSTUDIE IPIN (INTERVENIEREN BEI 
PROBLEMATISCHER INTERNET-NUTZUNG)

¡ Förderung durch das BMG

¡ Rekrutierung durch Screenings in Jobcentern und 
Agenturen für Arbeit

¡ Kurzintervention mit Merkmalen der 
Motivierenden Gesprächsführung, 
verhaltenstherarapeutischen Elementen und 
Strategien der Selbstkontrolle

¡ Randomisierte Kontrollgruppenstudie (n=16/20)
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ZUSAMMENFASSUNG

¡ Methodische Qualität von präventiven 
Maßnahmen ungenügend geprüft

¡ Stärkung von Kompetenzen empfehlenswert

¡ Studien notwendig

¡ Implementierung in Abhängigkeit von 
Wirksamkeit sinnvoll



@ DIA-NET
Diagnostik der Internetabhängigkeit im 

Netz

Tools und Tipps zu Screening, Diagnostik 

und Intervention bei internetbezogener 

Störungen

www.dia-net.com



www.dg-sucht.de


